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Freitag, am 27. November 1829. 
| Nm u peu, 


| Anekdoten f 
aus dem Leben des Feldmarſchalls 
Suworof f. 


„Der Churfuͤrſt von Sachſen, welcher die aus- 
gezeichneten Eigenſchaften des ruſſiſchen Helden 
zu ſchaͤtzen weiß, ſchickt feinen beruͤhmten Maler 
uͤller nach Prag, um Sumworoff’s Portrait zu 
malen, welches dem dresdener, oder vielmehr dem 
europaiſchen Muſeum zur Zierde dienen foll 
— Mit dieſen Worten meldete ich dem Fuͤrſten 
die Ankunft des genannten Künftlers in Prag. 
r antwortete mir darauf: „Warum geruhen 
Seine Durchlaucht ſich zu bemuͤhen: ſchlage es 
ab und ſage, daß ich ein unbedeutender Burſche 
bin.“ Betroffen uͤber dieſe Worte, erwiederte ich 
ihm 


ihm mit Wärme: Darüber zu urtheilen, was 
ie find, iſt nicht Ihre Sache; uͤberlaſſen Sie 
das Europa. Wollten Sie wirklich den Kuͤnſt⸗ 
ler daſſelbe zu Ibnen ſagen laſſen, was Montes“ 
quion geſagt wurde, als er ſich weigerte, ſeil 

Portrait malen zu laſſen:“ „„Liegt denn I 
dieſer Weigerung weniger Stolz?““ Er that 
einige Sprünge, ſtellte einen Stuhl in die Mitte 
des Zimmers und befahl, den Maler hereinzu— 
ſuͤhren. Als dieſer mit grauem Haare geſchmuͤck⸗ 
te ehrwuͤrdige Greis erſchien, umarmte ihn det 
Fuͤrſt ſogleich und bedeckte ihn mit Küffen. Dank 
fprang er ein wenig zuruͤck und hielt ihm in deut“ 
ſcher Sprache folgende Anrede “) „Sr. Chur 
fürſtlichen Durchlaucht wuͤnſchen mein Portrait 
zu beſitzen. Ihr Pinſel wird die Zuͤge meines 
Geſichts darſtellen. Dieſe ſind ſichtbar; allein 
meine innere Menſchheit iſt verborgen. Daher 
muß ich ihnen, liebſter Herr Muͤller, ſagen, daß 
ich Blut in Strömen vergoſſen habe, — ich ew 
bebe. — Allein ich liebe meinen Naͤchſten. In 
meinem Leben habe ich noch keinen ungluͤcklich 
gemacht; nie ein Todesurtheil unterzeichnet; kein 
Inſekt iſt von meiner Hand gefallen; ich war klein, 
ich war groß (hier ſprang er auf den . 
g Be 


) Ich theile fie hier woͤrtlich mit, fo wie fie ſich 
in mein Gedaͤchtniß und in mein Herz geprägt 
hat. Der deutſche Leſer wird daraus erſehen, 
5 aden Grade Sumoroff dieſer Sprache maͤch⸗ 
> ar. 
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Bei der Fluth und Ebbe des Glucks, auf Gott 
bauend, war ich unerſchuͤtterlich, fo wie auch jetzt.“ 
— Er ſetzte ſich nieder, ſchwieg nun und blieb 
unbeweglich ſitzen. Mit einem folgen Gefühle 
ergriff der entzuͤckte Müller den Pinſel. Dieſes 
ſchoͤne Portrait wird jetzt in der dresdner Galle⸗ 
tie aufbewahrt; ein darnach verfertigter Kupfer⸗ 


ſtich findet ſich in der, von mir herausgegebenen 


Geſchichte des ruſſiſch oͤſterreichiſchen Feldzuges. 


Allen, die den italieniſchen Feldzug mitgemacht 
haben, iſt gewiß noch das prachtvolle und einzige 


Gaſtmahl erinnerlich, welches Miloradowitſch dem 


ater des Heeres und feinem Wohlthaͤter zu Eh» 
ten in Prag veranſtaltete. Suwöroff nannte dies 
ſes Mahl ein wahrhaft lukulliſches. Am Abend 
vor dieſem Feſte befahl er mir, den vom dama⸗ 
ligen Churfuͤrſten von Sachſen zu ihm geſchick⸗ 
ten Maler Muͤller zur Mittagstafel mitzubringen. 
„Er muß,“ ſagte er, „die Zuͤge meines Geſichtes 
auffaſſen, wenn fie heiter ſind.“ — Ich erfuͤll⸗ 
te feinen Befehl. Den Tag nach dem Feſte 
ſprach er von der Pracht und dem Luxus, der 
dabei geherrſcht hatte und fuhr fort: „Iſt wohl 
in der ganzen Welt ein einziger Fuͤrſt, der Mi⸗ 
lor adowitſch bereichern koͤnnte? — Nein! — Un⸗ 
fer tapferer Freund hat fo viel Geld, wie Keh⸗ 


richt, den man unauſhoͤrlich aus dem Zimmer 


ſegt. ! 


Muͤller 


„ * 
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Muͤller hatte Suwöroff's Portrait beendigt. 
Er ſchickte ſich an, es nach Dresden zu brin⸗ 

en, war aber noch zweifelhaft, ob er es dem 
Furſten zeigen ſollte, der ſelbſt im Spiegel 
oder, wie Muller ſich einſt aus druckte, auch 
in einer Kopie keinen zweiten Sumwöroff ſehen 
wollte. Ich rieth ihm, mit mir zu kommen 
und es ihm zu zeigen. Kaum hatte der Fürſt 
einen Blick auf das Gemälde geworfen, als 
er Muͤllern fragte: „Sind ihnen denn meine 
pſychologiſchen Bemerkungen über mich ſelbſt 
auch von einigem Nutzen geweſen?“ — „Von 
ſehr großem Nutzen;“ antwortete jener, — „um 
einen Charakter im Bilde darzuſtellen, ſind ſelbſt 
Kleinigkeiten nothwendig zu kennen. Viele Zuͤ— 
ge, die von der Menge gar nicht einmal bemerkt 
werden, find für den Kuͤnſtler, welcher die Seele, 
fo zu ſagen, koͤrperlich darſtellt, von großer Wich⸗ 
tigkeit. Gluͤckuch auf die Leinwand uͤbergetragen 
geben fie dem Portrait die eigentliche Phyſtogno⸗ 
mie. — Rubens, der mit Recht der Koͤnig der 
niederländifchen Schule genannt wird, hatte einſt 
ein lachendes Kind gemalt. Ein Strich ſeines 
magiſchen Pinſels — und das Kind weinte, zut 
Verwunderung aller Umſtehenden. Ich bin nicht 
Rubens! Aber zum erſten Male wuͤrde er mich 
jetzt um mein Gluͤck beneiden!“ — Der Graf 
küßte ihn herzlich, und befahl mir Folgendes nie⸗ 
derzuſchreiben: „Rubens, Muller! — Ehre ſey 
dem ſchaffenden Genius der Malerei.“ — „Dieſe 
Worte,“ rief Müller wie begeiſtert, „aus Eur 
woroffs Munde, geben die Unſterblichkeit. “- 
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Es wurde bei Sumöroff über das Alter zwei⸗ 
er Generale geſtritten. Der eine von ihnen war 
unfzig, der andere vierzig Jahre alt. Suwöroff 
ehauptete aber, daß der vierzigjährige älter, als 
er funfzigjährige ſei. „Der letztere,“ ſagte er, 
at den groͤßten Theil ſeines Lebens verſchlafen; 
ener aber hat Tag und Nacht im Dienſte gear⸗ 
eitet. Nach genauer Berechnung ergiebt es fich, 
daß der Vierzigjaͤhrige vielleicht noch ein Mal fo 
alt iſt, als der Funfziger.“ — „Nach dieſer Art 
zu rechnen“ ſagte der Marquis Chaſteler, „wuͤr⸗ 
den Sie, mein Fuͤrſt, weit uͤber hundert Jahre 
alt fein,” — „Ach nein!“ erwiederte Sumsroff, 
noͤffnen Sie das Buch der Geſchichte, und Sie 
werden dort ſehen, daß ich ein unnuͤtzer Burſche 
bin.“ — „Die wahrhaft großen Männer wollen 
immer klein erſcheinen; doch die lauttoͤnende Por 
faune der Fama überwiegt ihre Beſcheidenheit;“ 
erwiederte Chaſteler. — Sumoroff lief mit zuge⸗ 
druͤckten Augen und indem er ſich die Ohren feſt⸗ 
hielt, davon. 8 


Es iſt unbegreiflich, wie ein Mann, der ge⸗ 
wohnt war, an jedem Morgen ſich mit kaltem 
Waſſer zu begießen; wenn er in der Badeſtube 
geſchwitzt hatte, ſich in einen Fluß oder in den 
chnee zu werfen; der niemals einen Pelz, fon 
dern nichts weiter als eine Uniform, eine Jacke 
und einen alten zerlumpten, von ſeinem Vater 
geerbten Mantel trug, in ſeinem Zimmer eine 
ungeheuere 


— 


ee 


wurden Hitze ertragen konnte. Darin glich 
Suwoöroff unſern Bauern in ihren Hütten. f 
dleſe, liebte er dann auch im tiefſten Negligee zu 
ſeyn. Ich und viele andere litten ſehr in feine 
Treibhauſe. Oft rann mir der Schweiß vo 
Geſichte und fiel auf die Papiere, die ich ihm 
vorzulegen hatte. Einſt traf das Schickſal einen 
Rapport, deſſen Inhalt ihm auch gerade nicht 
angenehm war. — „Ich bin nicht Schuld daran, 
mein Fuͤrſt; es iſt Jr Aetna,“ ſagte ich zu ihm 
indem ich auf den Ofen wies. — „Das thut gal 
nichts,“ erwiederte er. „In Petersburg wird mal 
ſagen, entweder daß du im Schweiße deines Am 
geſichts arbeiteſt, oder daß ich eine Thraͤne au 
das Papier vergoſſen habe. Du biſt zum Schwi“ 
ßen, ich zum Weinen geneigt.“ — So wurde et 
duch dem oͤſterreichiſchen General⸗Quartiermeiſtet 
Zach einſt fo warm, daß er, da er in Sumo 
roff's Cabinette arbeitete, Halstuch und Uniform 
ablegte. Der Feldmarſchall umarmte und kuͤßte 
ihn mit den Worten: „Ich ſehe es gern, wenn 
man keine Umſtaͤnde mit mir macht“ „Erbar⸗ 
men Sie ſich,“ rief dieſer aus, „hier kann man 
K verbrennen.“ — „Unſer Handwerk iſt von der 

tt, daß wir immer dem Feuer nahe ſeyn muͤſt 
fen, und deswegen will ich es mir auch hiet 
nicht abgewoͤhnen.“ — 5 


Gegen Damen war der Fuͤrſt auf eine komi⸗ 
ſche Weiſe hoͤflich. Er befolgte die * 5 N 
| ot 
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Lords Cheſterfield an ſeinen Sohn: die Reize ei⸗ 
‚ her jeden Dame ohne Ausnahme zu erheben. 

uch er verringerte, wenn er ſich mit ihnen un⸗ 
terhielt, gewöhnlich ihr Alter. So ftellte er ſich, 
als ihm in Mailand eine dreißigjährige Ducheſſe 
bre zwoͤlfjaͤhrige Tochter vorſtellte, an, als ob er 
dieſes nicht glaubte und ſagte: „Erbarmen fie 
ſich, gnaͤdige Frau, Sie find ja ſelbſt noch ein 
junges reizendes Maͤdchen.“ — Als er von ihr 
boͤrte, daß fie von ihrem Manne geſchieden ſey, 
rief er aus: „Ich habe in meinem ganzen Leben 
noch kein Ungeheuer geſehen; haben Sie doch 
die Guͤte und zeigen Sie ihn mir.“ — 


Ein Arzt gab Suwoͤroff den Rath in die Baͤ⸗ 
der zu reifen. „Erbarme ſich Gott! Was fälle 
dir ein!“ rief er aus; „da ſchicke geſunde reiche 
Leute, hinkende Spieler, Intriganten und ſol⸗ 
ches Pack hin. Mögen dieſe ſich im Kothe bar 
den. — Ich bin wirklich krank. Beten und auf 
dem Lande eine Hütte, eine Badeſtube, Brei und 
Quas — das iſt mir zuträglich.“ 


* 


Es was Suworoff eigen, immer, wenn er 
— ich wage es zu ſagen — tolle Streiche angab, 
ernſthaft zu bleiben und nicht einmal zu Tächeln, 
als ob das alles in der Ordnung der Dinge waͤ⸗ 
re. So miſchte er ſich einſt in Prag mit in 
den Tanz; man bewegt ſich rechts, er geht links 

und 
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und verurſacht mit einem Worte einen ſolchen 
Wirrwarr, eine ſolche Unordnung, daß am Ende 
alle durcheinander ſprangen ohne zu wiſſen, wa 
fie thaten. Als der Tanz zu Ende war, kam el 
auf mich herzugelaufen und ſagte mit Wichtig“ 
keit: „Haſt du wohl geſehen, wie ich die Ordnung 
wieder hergeſtellt habe; cours, chaine, chassés, 
alles hatte man vergeſſen.“ — „Ja freilich“ anf? 
wortete ich, „ich habe wohl geſehn, wie ſie die 
chassés hergeſtellt haben.“ Darauf lief er von 
mir weg. . 


Die aͤlteſten Einwohner von Movaja » Laboga 
erinnern ſich noch, daß Eumöroff, als er als 
Oberſter des aſtrachanſchen Regiments dort fein‘ 
Standquartier hatte, eine Schule fuͤr Soldaten⸗ 
Kinder errichtet, und auf feine eigene Koften ein 
Haus dazu erbaut hatte, wo er ſelbſt die Arith—⸗ 
metik vortrug und Lehrbuͤcher zu dieſem Gebrauch 
anfertigte, wie zum Beiſpiel: ein Gebetbuch, eir 
nen kurzen Katechismus und die Anfangegruͤnde 
der Arithmetik. Das Manuſcript des Geber 
buches hat man mir gezeigt. Man kann ſich 
denken, mit welcher Liebe die Vaͤter ihm die Er⸗ 
ziehung ihrer Kinder vergalten. en 


— m 


Bei Ecbrechung eines an den Generaliffimus 
addreſſirten Briefes fand ich ein Pasquil auf 
ihn darin, in welchem er ſehr hart mitgenommen 

wurde. 


1 
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wurde. Man nannte ihn darin einen Bar⸗ 
baren, einen in ein blutendes Löwenfell ger 
buͤlten Vandalen u. ſ. w. Lange ſchwankte 
ich, ob ich dem Fuͤrſten davon ſprechen ſollte; 
endlich entſchloß ich mich dazu und las ihm die 
Schrift vor. Er fing laut an zu lachen und 
ſagte: „O welch ein ſchwaches Werkzeug des 
Jakobinismus! Könnte man dieſe Schmähfchrife 
nicht irgendwo abdrucken laſſen? Sie wuͤrde dem 
Publikum Stoff zum Lachen geben.“ Bei dieſer⸗ 
Gelegenheit bewies er, daß er uͤber allen Spott 
und Schimpf erhaben war, denn er ließ dieſes 
Blatt allen laut vorleſen. N ö 


Ich kann nicht unterlaſſen, hier einer Anekdote 
zu erwähnen, welche fo lebendig Suwöroff's Here 
zensguͤte malt. Während feines zweijährigen Auf⸗ 
enthalts in Cherſon machte er einſt in einer Ger 
ſellſchaft die Bekanntſchaft der Schweſter unſers 
berühmten Cruſe, und erfuhr, daß ihr Mann, 
der Capitain vom erſten Range Walrand, dort 
auf Lebenszeit zum Matroſen degradirt ſey. Ges 
ruͤhrt durch die ungluͤckliche Lage dieſes wohlerzo⸗ 
genen Frauenzimmers, lud er fie jedes Mal zu 
ſeinen Baͤllen ein und tanzte oft mit ihr. Am 
Tage ſeiner Abreiſe zur Armee ſagte er zu ihr, 
indem er ſich in den Schlitten ſetzte: „Bete zu 
Gott; und Er wird dein Gebet erhoͤren!“ — 
Nach der Einnahme von Warſchau ſchrieb er nach 
Petersburg: „Ich weiß, daß die Matuſchka Zari⸗ 

za 


za mich belohnen wird. Die größte Belohnung 


für mich ware — Walrand's Begnadigung.“ — 
Und Walrand wurde wieder Capitain vom erſten 
Range und ſtarb als General- Major. Ich ſchwei⸗ 
ge; denn wo findet man Worte, um ſolch ein 
Tugend zu preiſen? 


Der Graf hatte die Gewohnheit, daß, wenn 
man ihn zu loben anfing, er ſogleich die Augen 
zudruckte, umherſprang, und endlich davon lief; 
indem er jedes Lob für Schmeichelei hielt. In⸗ 
deſſen gelang es einmal dem gelehrten und wuͤr— 
digen oͤſterreichiſchen General- Quartiermeiſter Zach, 
mit welchem er ſich gerne unterhielt, und den er 
den General sans fagon nannte, ſich feiner zu 
bemaͤchtigen, und ihn nicht aus dem Zimmer zu 
laſſen. Man ſprach davon, daß jedes Volk ein» 
mal tapfer geweſen ſey und feine Epoche des 
Ruhms gehabt habe. — „Es iſt wahr,“ ſagte 
Sumoroff, „fo waren die Griechen unter der 
Anfuͤhrung des Themiſtokles und Ariſtides, die 
Roͤmer unter Scipio und Caͤſar, die Hunnen un⸗ 
ter Attlla, die Tuͤrken unter Mahomed und 
Bapyazet, die Franzoſen unter Condé und Tuͤren⸗ 
ne, die Oeſterreicher unter Wallenſtein und dem 
Prinzen Eugen, die Preußen unter Friedrich dem 
Großen, die Engländer unter Marlborough. “, 
„und die Ruſſen und wir,“ — unterbrach ihn 
Zach, unter Suwöroff.“ Der Graf wurde vers 


legen und rief aus: „Wie, auch Zach mein Car 
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ko, fangt an, mir zu ſchmeicheln“ — und wollte 
ortlaufen. — „Nein,“ erwiederte jener mit deut⸗ 
ſchem Ernſte, indem er ihn feſt hielt: „Warum 
retiriren Sie vor der Wahrheit, die durch die 
Geſchichte unſerer Zeit bewieſen iſt? — Ich will 
noch mehr ſagen, ohne zu ſchmeicheln; — jede 
don Ihnen genannte Nation waͤre unter Ihrem 
Commando fiegreich geweſen, weil Sie der Held 
aller Jahrhunderte und aller Völker ſind!“ — 
Es blieb dem Grafen nichts übrig, als ſich wie ⸗ 


der ruhig hinzuſetzen. 


Der Fuͤrſt ging oft in einer Soldatenjacke oder 
in einem alten zerriſſenen, vom Vater geerbten 
Mantel unter den Soldaten umher, und freute 
ſich immer, wenn man ihn nicht erkannte. Hier 
gab es denn oft ſehr lächerliche Auftritte, welche, 
wenn man ſie alle aufzeichnen wollte, Stoff zu 
einem neuen Buche voll Anekdoten geben wuͤr⸗ 
de. Oft fand man ihn ſchlaſend mitten unter 
den Soldaten. Einſt rief dem Feldmarſchall, 
der in der Soldatenjacke herumlief, ein vom 
General Derfelden mit Papieren geſchickter Ser— 
geant zu: „He! Alter! höre! ſage mir doch, wo 
Sumoroff im Quartier ſteht?“ — „Das mag 
der Teufel wiſſen,“ antwortete dieſer. — „Wie!“ 
rief der Sergeant; „ich babe ihm Papiere von 
dem General zu überbringen.“ — „Gieb fie nicht 
ab,“ — war Suwöroff's Antwort; „er iſt jetzt 
entweder hageldick betrunken oder er kraͤht wie 

eln 
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ein Hahn.“ Da hob der Soldat feinen Stock 
gegen ihn auf und rief: „Danke du Gott, alter 
Graukopf, fuͤr dein Alter; ich will mir nur nicht 
die Haͤnde beſudeln; du biſt wahrſcheinlich kein 
Ruſſe, daß du unſern Vater und Wohlthaͤter ſo 
ſchimpfen magſt.“ Suwöroff lief, was er lau— 
ſen konnte. Nach einer Stunde kehrte er nach 
Haufe zuruck. Der Sergeant, der ihn erkennt, 
will ſich ihm zu Fuͤßen werfen, doch der Graf 
umarmt ihn, indem er ihm ſagt: „Du haſt dei— 
ne Liebe zu mir in der That bewieſen: du woll, 
teſt mich für mich ſelbſt pruͤgeln.“ — Darauf 
bewirthete er ihn aus ſeiner eigenen Hand mit 
Branntwein. 4 


Einſt als der Fuͤrſt von ſich ſelbſt zu reden 
anfing, ſagte er, ſich zu allen Anweſenden wen⸗ 
dend: „Wollt ihr mich kennen lernen? Ich will 
mich euch offenbaren: von Koͤnigen bin ich ges 
ruͤhmt, von Kriegern geliebt worden, meine Freun⸗ 

de haben mich bewundert, meine Feinde haben 
mich gelaͤſtert, bei Hofe hat man ſich uͤber mich 
luſtig gemacht. — Ich bin oft bei Hofe geweſen, 
aber nicht als Hofmann, ſondern als Aeſop, als 
Lafontaine: im Scherze und in der Sprache 
der Thiere habe ich die Wahrheit geredet. 
Gleich dem Poſſenreißer Balakireff, der 
ſich in Peters des Erſten Umgebung befand und 
Rußlands Wohlthaͤter ward, habe auch ich Gri⸗ 
maſſen geſchnitten und tolle Streiche ee. 
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Ich kraͤhte wie ein Hahn, weckte die Schläfrigen 
und beſaͤnftigte die ungeſtuͤmen Feinde des Bar 
terlandes. Wenn ich Cäfar wäre, fo wurde ich 
den edlen Stolz ſeiner Seele zu erlangen ſuchen; 
doch immer würde ich feinen Laſtern fremd blei⸗ 
ben.“ Darauf wandte er ſich zu mir und ſagte: 
„Schreibe dieſes für die Geſchichte nieder.“ — 


Der Fuͤrſt Potemkin draͤngte ſich unaufhoͤrlich 
dem Grafen zum Mittagseſſen auf. Dieſer wich 
dem anſangs auf alle moͤgliche Weiſe aus, A ſich 
aber doch am Ende genoͤthigt, ihn mit einem zahl⸗ 
reichen Gefolge einzuladen. Sogleich läßt er des 
Fuͤrſten geſchickten maitre d’hötel Matoné ru« 
fen, befiehlt ihm, eine glänzende Mittags taſel zu 
bereiten und kein Geld zu ſparen, zu gleicher Zeit 
aber läßt er durch feinen Koch Miſchka zwei 
Faſtenſpeiſen fuͤr ſich ſelbſt zurecht machen. Der 
Tiſch war fo ausgeſucht, daß Potemkin ſeibſt 
darüber erſtaunte. „Flüſſe von Wein,“ ſagt Su⸗ 
wöroff ſehr poetiſch in einem Briefe an einen 

reund, „trugen Gewürze beider Indien auf ih⸗ 
rem Rücken.“ Doch, feine zwei Gerichte ausge— 
nommen, aß er ſelbſt nichts, und indem er vor⸗ 
gab, daß er nicht wohl ſey und die Faſten beob« 
achte, ruͤhrte er von dem übrigen, gar nichts an. 
Als der maitre d’hötel ihm den Tag darauf die 
Rechnung brachte, welche ſich auf mehr as tau⸗ 
ſend Rubel belief, wies er ihn, nachdem er auf 

dieſelbe die Worte; „Ich habe nichts gegeſ⸗ 
5 i fen, 
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fen," gefchrieben hatte, an Potemkin, welcher 
ſogleich zahlte und dabei ſagte: f kommt 
mich theuer zu ſtehen.“ — 


Ich muß meine Pefer im voraus um Nach- 
ſicht bitten, bei der Erzählung eines unbedeuten— 
den, jedoch ſehr komiſchen Vorfalles: naͤmlich / 
wie der Kammerdiener des Generaliſſimus, Profdy 
ka, (unter welchem Namen er in der ganzen Ar- 
mee bekannt war), mit zwet Medaillen dekoritt 
wurde. Vorher muß ich erwähnen, daß Proſch⸗ 
ka ein liederlicher und frecher Menſch von ſehr 
beſchraͤnkten Verſtandeskraͤften war. Er nahm 
feinem Herren zuweilen die Teller mit den Spei— 
ſen vor der Raſe weg, und war nicht ſelten grob 
gegen ihn; dennoch verzieh ihm dieſer gern ſel⸗ 
ne Grobheiten, weil er es ihm nie vergaß, daß 
er ihm einſt das Leben gerettet hatte, und mach⸗ 
te ſich luſtig über ihn. Ploͤtzlich wird Proſchka 
die Gnade zu Theil, von dem König von Sar⸗ 
dinien, Karl Emanuel, zwei Medaillen zu erhal— 
ten, von Wen die eine mit dem Bildniſſe des 
Kaiſers Pauls I., und die andere mit dem Bild⸗ 
niß des Königs und der lateiniſchen Inſchriſt: 
Fuͤr die Erhaltung der Geſundheit Ew 
wöroff's, verſehen war. Beide waren an gruͤ— 
nen Bändern. Auf dem Couvert, welches das 
Reſcript enthielt und mit dem koͤniglichen Wap⸗ 
pen geſiegelt war, befand ſich folgende Adreſſe: 
„Dem Herrn Proſchka — Kammerdiener Seiner 

Erlaucht 
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Erlaucht des Fuͤrſten Suweroff““ — Proſchka 
brachte dieſes Convert frohlockend ſeinem Herrn, 
und ruͤhrte ihn dadurch bis zu Thraͤnen. So⸗ 
gleich wurde nach mir geſchickt. Ich erſchien. 
Voll Entzücken ruft der Graf aus: „Wie! Seis 
ne Sardiniſche Majeſtaͤt getuhen ihre Aufmerk⸗ 
ſamkeit allergnädigſt auf meinen Proſchka zu len⸗ 
ken. Setze dich bin und entwitf mir ein Cere⸗ 
monial, welches bei dem Anlegen der beiden Me⸗ 
daillen an Proſchka's Bruſt beobachtet werden 
ſoll.“ — Ich ſetzte mich und fchrieb; „Erſter 
Punkt: Proſchka muß morgen nicht betrunken 
ſeyn.“ — „Was ſoll das heißen?“ — fragte Su⸗ 
wöroff, „ich habe ihn in meinem Leben nicht 
teunfen geſehn.“ — „Was kann ich dafür,“ ant⸗ 
wortete ich, „daß ich ihn hingegen nie anders, 
als betrunken geſehn habe?“ — In einem der 
folgenden Punkte war unter andern geſagt, daß, 
nach dem Anlegen der Medaillen Proſchka die 
Hand feines Herren kuͤſſen müßte, doch der Graf 
verlangte durchaus, daß er dieß dem Herrn von 
Habet, ſandiniſchem Bevollmächtigten in Eumss 
roff's Hauptquartier, thun ſolle. Am folgenden 
Tage fand die Feierlichkeit ganz genau nach den 
fünf Punkten des Ceremonials ſtatt: nur der ers 
ſte Punkt wurde mit einigen Einſchraͤnkungen 
beobachtet. Auch wollte Habet am Ende der 
Ceremonie nicht zugeben, daß Proſchka ihm die 
Hand kuſſen ſollte. Der Graf und fein Diener 
liefen hinter ihm ber, und es fehlte nicht viel, 
ſo waͤren fie alle drei gefallen. Noch habe ich 
ver 
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vergeffen zu bemerken, daß Proſchka an diefem 
heißen Tage, in Italien, einen ſammtenen Ro 
mit einem daran befeſtigten Haarbeutel anhatte; 
auch verrichtete er an dieſem Tage nicht ſeine 
gewöhnlichen Dienſte, ſondern er ſtand in einiger 
Entfernung von dem Stuhle des Grafen unbe! 
weglich an dem Tiſche, wo auf fein Wohl ſaurer, 
ſogenannter Cyper- Wein getrunken wurde. — 
Man erſtaunte, wie der Graf bei dieſem läͤcher— 
lichen Auſtritte während der ganzen Zeit eine 
ehrbare und feierliche Miene beibehielt. So wuß⸗ 
te er zwiſchen wichtigen und unerheblichen Ge— 
ſchaͤſten abzuwechſeln, und dieſes nannte er feine 
Rekreation. ir; 


— 


Man muß das Unglück in den Kriegs» 
gefangenen achten, war des Grafen ger 
woͤhnlicher Spruch, und aus dieſer Urſache em⸗ 
pfing er ſehr ungern den Degen der in Gefan⸗ 
genſchaft Gerathenen und reichte ihn gern zurück. 
So gab er ihn auch dem General Serrurier 
gleich wieder, indem er zu ihm ſagte: „Wer ihn 
ſo geſchickt zu fuhren weiß, wie Sie, dem darf 
man ihn nicht abnehmen.“ N 
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: Redakteur Dr. Ulfert. 
Verleger Carl Wohlfahrt. 


Briegiſcher Anzeiger. 
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Freitag, am 27. November 1829. 


Verbot. ae 
In Betracht der in den Kreiſen Namslau, Brieg 
und Wartenberg gegenwärtig hertſchenden Krankheit 
unter dem Rindvieh, verbieten wir das Abhalten der. 
Viehmaͤrkte in denſelben, und zwar: 
zu Brieg am 7ten December c., und 
zu Wartenberg am 28ten d. Mis. 
Breslau, den 14ten Novembet 1829. 
0 Koͤnigl. Preuß. Regierung. 
Vorſtehendes Verbot bringen wir hierdurch zur 
Kenntniß des Publikums, mit dem Bemerfen: daß das 
gegen der Nikolat-Krammarkt am 8. 9. und lcten 
ecember c. unabgeaͤndert abgehalten werden wird. 
Brieg, den eiten Novbr. 1829. 921 
Koͤnigl. Preuß. Polizet⸗ Amt, 
Bekanntmachung. 8 
Die in Galllzien, Böhmen und Mähren unter dem 
amen Löͤſerdoͤrre bekannte Rindviehſeuche, und 
eine anſteckende Krankheit, welche ſich kürzlich in einer 
a auslaͤndiſcher Schlachtochſen, ſelbſt im hieſigen 
reiſe, gezeigt hat, haben die Sperrung der Landes⸗ 
grenzen, und auch gegen das Großberzogthum Poſen, 
gegen den Einlaß von Rindoleh und andern Viehes, 
auch der giſtfangenden Sachen, zur Folge gehabt. 
Indem wir das Publikum hiervon benachrichtigen, 
machen wir jedem Elgenthuͤmer von Viehſtuͤcken es zur 
unerlaͤßlichen Pflicht, auf den Geſundheitszuſtand des 
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Vlehes ein wachſames Auge zu haben, und etwa bie⸗ 
rin vorkommenden bedenklichen Umſtaͤnden uns ſchleu⸗ 
nigſt anzuzeigen. Brieg, den 21. Novbr. 1829. 
Koͤnigl. Preuß. Polizey-Amt. 
Bekanntmachung. 

Während der Adventszeit werden alle oͤffentlicht 
Tanzluſtbarkeiten vom ısten bis zum 25ten December, 
beide Tage einfchließlich gerechnet, hierdurch bei nad? 
drüdlicher Beſtrafung unterſagt. 

Brieg, den z5ten November 1829. 
i Konigl. Preuß. Polizey Amt. 

Verbot 

junger Kinder ohne Aufſicht zu laſſen. 
Schon häufig. it es vorgekommen, daß kleine Kind 
der in verſchloſſenen Zümmern, oder auf der Straße in 
Lebensgefahr 9 5 u, beſchaͤdigt oder gar umgekom⸗ 
men find, weil ihre Eltern, Geſchaͤften nachgehend, 
ſte ohne die noͤthige Au fſicht gelaſſen haben. Eine 
ſolche Verwahrloſung, welche namentlich in den laͤnd⸗ 
lichen Gemeinden oͤfters zu Tage tritt, verdtent ſtrenge 
Ruͤge, und indem wir ſaͤmmtliche Orts⸗ und Pollizey⸗ 
Behoͤrden hierdurch anweiſen, derſelben, durch dle 
moͤglichſte Verbreitung dieſer Verordnung entgegen zu 
wirken, beſtimmen wir: daß Eltern, die ſich einer der⸗ 

leichen Vernachlaͤßigung ihrer heiligſten Pflichten zu 
Schulden kommen, und Kinder von zartem Alter, wel⸗ 
che noch keine Gefahr zu beurtheilen im Stande find, 
ſich ſelbſt uͤberlaſſen, in einen Thaler Geld- oder ver⸗ 
baͤltnißmaͤßige Gefaͤngnißſtrafe verfallen, wobei, wie 
ſich von ſelbſt verſteht, die geſetzlich criminelle Ahndung, 
im Fall der wirklichen Beſchaͤdigung oder des Todes el 
nes ſolchen Kindes, vorbehalten bleibt. 
Breslau, den 10. November 1829. 

Königl. Preuß. Neglerung, 


a Bekanntmachung. 
Die im Weihnachts⸗Termin d. J. fälligen Zinſen hie 


“ 
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iger Stadt-DObligationen werden in unſerer Kaͤmmerei⸗ 
tube vom 7ten-big incl. agſten k. Ms, mit Ausſchluß 
der Sonn- und Festtage, in den Amtsſtunden ausgezahlt. 


Brieg, den 2often November 1829. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Nachſtehende Bekanntmachung 1155 
Es ſollen fämmtliche Brennholz⸗Vorraͤthe auf 
der Dders Ablage bey Jeltſch, beſtehend in bedeuten⸗ 
den Quantitaͤten trockenen gut und feſtgeſetzten Bu⸗ 
chen» Eichen» Birken Erlen: Kiefern⸗ und Fichten⸗ 
Leib, gemengt und Aſtholz fo wie auch 6434 Klaftet 
Fichten gemengt und Aftbolz auf der Stobrauer Abs 
lage und 2394 Klafter dergleichen Holz auf der 
Tſchoͤplowitzer Oderbinde in termind den ten 
December d. J. in der Behauſung des Holzwaͤr⸗ 
ter Brunner zu Jeltſch, von dem Herrn Regierungs⸗ 
und Forſtrath von Ernſt oͤffentlich an den Meiſtbie⸗ 
thenden gegen gleich baare Zahlung verkauft werden. 
Kaufluſtige werden hierzu mit dem Bemerken eln⸗ 
geladen, daß die diesfaͤlligen Lizitations⸗Bedingun⸗ 
gen in der Regierungs⸗Forſt⸗Regiſtratur waͤhrend 
den gewoͤhnlichen Geſchaͤftsſtunden eingeſehen wer⸗ 
den koͤnnen auch im Termine ſelbſt den Holzkaͤufern 
vor der Lizitation bekannt gemacht werden ſollen. 
Breslau, den I4ten November 1829. 
Königliche Reglerung 113 
Abthellung Für Domainen-Forften und directe Steuern. 
bringen wir hierdurch zur allgemeinen Kenntniß. 
Brieg, den arten Novbr. 1829. 
Der Magtiſtrat. 
Bekanntmachung 
Nach dem nunmehr bei der erfolgten Erwelterung 
des Geſchaͤfts⸗Lokals des unterzeichneten Koͤnigl. Lands 
und Stadt- Gerichts die Verdingungen der nöthigen 
Utenſillen und ſonſtigen Einrichtungs⸗Bauten an den 
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Mindeſtfordernden geſchehen fol, und wir zur Abgabe 
der besfallſigen Gebote einen Termin auf den ten 
December c. Nachmittags um 2 Uhr vordem 
Koͤnigl. Juſtiz-Rath Herrn Fritſch anberaumt haben, 
fo laden wir die hieſigen Tiſchler⸗, Schloſſer⸗, Töpfer? 
und Mauermelſter hierzu mit dem Bemerken vor, da 
dem Mia deſtfor dernd bleibenden ohnfehlbar der Zu— 
ſchlag ertheilt werden fol, Dabei werden dleſelben je 
doch darauf aufmerkſam gemacht, daß die zu fertigen? 
den Gegenſtaͤnde hei der Abnahme elner beſondern Pruͤ⸗ 
fung durch den Koͤnigl. Departements-Bau-⸗Inſpek⸗ 

2 22 Herrn Wartenberg unterworfen werden ſollen, da⸗ 
er in dem Termine ſedem Licitanten dle Bedingun⸗ 
gen und fonfligen. Erforderniſſe werden bekannt ges 

macht werden. Brieg, den 17. November 1829. 

Koͤnigl. Preuß. Lands und Stadt⸗Gerlcht. 
—— Bekfanntmadung 
Es wird von Seiten der Staͤndiſchen Verwaltungs⸗ 
Kommiſſion des Irrenhauſes zu Brieg beabſichtiget, bie 
Bekoͤſtigung und Bereinigung der darin aufgenomme⸗ 
nen Pfleglinge vom 'ıten Januar 1830 ab, an den Min⸗ 
deſtfordernden zu verdingen. Kautionsfähige, welche 
die Speiſung und Bereintgung der Anſtalt übernehmen 
wollen, koͤnnen die Bedingungen zu jeder Zeit bei dem 
Apotheker Herrn Ludwig in Brieg einſehen, und thre 
Forderungen am gten December, c. als in dem zur Li⸗ 
citation anberaumten Termine im Gaſthofe zum gold⸗ 
nen Kreutz zu Brieg, an den dazu ernannten Com⸗ 
miſſarius abgeben. Breslau, den 14 Novmbr. 1829, 
Staͤndiſche Verwaltungs -Commiſſion der Irren⸗ 
; Anſtalt zu Brieg. 


Bekanntmachung 
wegen anderweitiger Verpachtung der großen Koͤ⸗ 
niglichen umts⸗Oder⸗-Muͤhle in Brieg. 
Die in ber Stadt Brieg belegene, zum Koͤnigl. Brieg⸗ 
ſchen Domainen-Amte gehoͤrige große Oder-Muͤhle, 


a — 65 — 


welche maſſib erbauet und ſowohl ihrer Lage, als Ins 
nerer Beſchaffenheit nach, ganz vorzüglich if, und 
2 Mahlgaͤnge hat, fol zufolge Verfügung der Koͤnigl. 
Hochpreislichen Regierung zu Breslau nach Ablauf 
der gegenwärtigen Pachtzeit vom Iten Juli 1830 ab, 
anderwelt auf Sechs Jahre, in Zeltpacht ausgethan 
werden. Zu dleſer anderweitigen Verpachtung iſt das 
er ein Eicitations-Termin auf den 16. December 
g. c. anberaumt worden, welcher in dem Koͤntgl. Steu⸗ 
er⸗ und Domafnen-Rent⸗Amte in Brieg von Vor⸗ 
mittags um 9 Uhr bis Abends um 6 Uhr abgehalten 
werden wird. Zugleich wird ein auf der Muͤhlen⸗In⸗ 
ſel bei Brieg belegener Platz von 60 Rathen, wel⸗ 
chen der zeitherige Muͤhlen-Paͤchter eben alls Mieth⸗ 
weiſe benutzt hat, mit zur anderweitigen Verpachtung 
ausgebothen werden. Die Pachtluſtigen koͤnnen zu je⸗ 
der Zeit von der Beſchaffenhelt der gebachten Müyle 
ſich unterrichten, auch die Ve pachtungs Bedingungen 
von jetzt an, im biefigen Koͤnigl. Steuer- Amte inſpi⸗ 
clren. Brieg, den 15 November 1829. 
Koͤnlgl. Domainen Rent-Amt. 


Bekanntmachung. 

Es ſollen boͤherer Beſtimmung zu Folge von jetzt ab 
auch die fuͤr den Ort ſelbſt beſtimmten Briefe, welche 
ſich entweder im Briefkaſten vorfinden, oder im- Poſt⸗ 
Comtolr abgegeben werden, gegen Entrichtung des 
doppelten Beſtellgeldes, durch den Brleftraͤger beſtellt 
werden. Briefe mit Geldern, Documenten oder zu 
welchen Packete gehören, bleiben hiervon jedoch ausge⸗ 
ſchloſſen. Dem correfpondirenden Publiko wird dles 
hlerdurch bekannt gemacht. ; 

Brieg, den 22, November 1829. 

Koͤnigl. Poſt⸗ Amt. 
— — — — — — 

Noe Bekanntmachung. 
Kuͤnftigen Monat als zum ı ıten December c. ſollen 
auf dem Platze und in dem Schuppen bei der Kaſerne 
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No. N. berſchledene unbrauchbare Kaſernen ⸗ Utenſt⸗ 
lien, als auch mehreres altes Holz und alte Bretter 
an den Beſtbietenden gegen gleich baare Bezahlung 
öffentlich verkauft werden, 5 
Brieg, den 24. November 1829. 


Die Koͤnigl. Garniſon⸗ Verwaltung. 
15 Pormann. 


su Partfer Papiers Welten 
ſehr elegant, fertig, von 1 bis 4 gr. pro Stuͤck em⸗ 
pfiehlt C. Schwartz. 
Arne e, 4 
AUnterzeichneter empfiehlt zu den billigen Preifen: 
Marinirte Briefen, neue Brab. Sardellen, gepr. Ca- 
viar, acht Hollaͤndiſche Heringe, Delieates⸗ Heringe, 
marinirte Heringe, Berliner Wurſt, franz. Caperu, 
Moutarde und Kremſer Senf, hollaͤndiſchen und Lin 
burger Kaͤſe, große italientſche Maronen (Kaſtanien), 
aͤchte Teltower Ruͤbchen, Trauben⸗Roſinen und Knack⸗ 
Mandeln. A. W. Schmotter. 


Buͤcher⸗Anzelge. 

Bei C. Schwartz kam ſo eben an: er 

Was fangen wir heute an? Eine Sammlung ge⸗ 
ſellſchaftlicher Spiele und Lleder für gebildete Kreife, 
Freunden geſelliger Sröblichkeit gewelhet von W. Beſſer, 
3te verbeſſ. Aufl, geb. 23 ſar. Die Golbgrube, oder 
der erprobte Rathgeber für Haus vaͤter und Hausmuͤt⸗ 
ter in der Stadt und beim einſamen Landleben; ent⸗ 
hält eine vollſtaͤndige Sammlung gemeinnuͤtziger und 
erprobter Rathſchlaͤge, Recepte Anwelſungen und Mit⸗ 
tel, wie man mit Ehren und Vortheil die Geſchaͤfte der 
Kuͤche, des Kellers, des Gartens, der Speiſekammer, 
des Stalles, auf dem Felde, beim Waſchen, Biegeln, 
Bleichen, Faͤrben, u. ſ. w. verrichten ſoll, um elne 
Haus⸗ und Landwirthſchaft in allen Ihren Zweigen in 
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5 erwuͤnſchtem Zuſtande zu erhalten; nebſt einem An⸗ 


bange, Franklin's goldenes Schatzkaͤſtlein, oder An⸗ 
welſung, wie man thaͤtig, verſtaͤndig, beliebt, wohlha⸗ 
bend, tugendbaft und gluͤcklich werden kann. Erſter 
Band. zte ſtark vermehr. Aufl. 1830. Preis 1 rehle, 


10 Aech te Teltower Ruͤb chen 5 
empfiehlt zu guͤtiger Abnahme . 


Nachſtebende ſehr gemeinnuͤtztge Schriften kamen fo 
eben an, und find bet C. Schwartz zu haben: - 
Ein durch vleljaͤhrige Erfahrung erprobtes Mittel, 
wie man Gaͤnſe binnen vierzehn Tagen nicht nur außer⸗ 
ordentlich ſchmackhaft machen, ſondern auch ſo kraͤftig 
maͤſten kann, daß fie drei Kannen Fett verſchaffen; 
nebſt einer fuͤr die Menſchheit erptobten wohlthaͤtigen 
Belehrung, das im Fruͤhjahr ſo haͤufige Sterben der 
jungen Gaͤnſe zu verhͤͤten. Allen Gänſebraten⸗Freun⸗ 
den und Landleuten abermals gewidmet von J. G. in 
S. ate vermehrte Auflage Pr. 23 Sgr. 
Einziges probates Mittel, neu erkaufte Schuhe und 
Stiefeln fo dauerhaft und Waſſerdicht zu erhalten, daß 
man ſtatt vier Paar nur ein Paar jaͤhrlich braucht. 
Nicht fuͤr Reiche, Sondern für Minderbeguͤterte von 
J. J. G. ate vermehrte Auflage Pr. 24 Sgr. 
Entdeckte Geheimniſſe der Natur ſich ſtets ohne Arzt 


geſund zu erhalten und ein ſehr bohes Alter zu erreichen. 


Von arabiſchen, geiechifchen und deutſchen Aerzten für 
den Buͤrger und Landmann zuſammen geſtellt. Pr. 5 gr. 
g 2 


Verloren. 

Ein Kragen von Marder iſt verloren worden. Der 
ehrliche Finder wird gebeten, denſelben gegen eine ver⸗ 
haͤltuißmaͤßige Belohnung in der Wohlfahrtſchen Buch⸗ 
druckerei abzugeben. 


MR 
Offener Area rn” 
in der Concurs⸗Sache des Koffetier Bode von hier ⸗ 


Von dem unterzeichneten Koͤnigl. Land- und Stadl 
Gericht iſt Über das Vermögen des Koffetiers Bode 
von hier auf Antrag der Gläubiger und in Folge de 
ergangenen und rechtskraͤftig gewordenen Erkenntnißes 
der Concurs eroͤffnet worden. Es werten daher alt 
Diejenigen, welche von dem Gemeinſchuldner etwas an 

Geldern, Effekten, Sachen, oder an Briefſchaften hin? 
ter ſich, oder an denfelben ſchuldige Zahlungen zu lei 
ſten haben, hierdurch aufgefordert, weder an ihn, noch 
an ſonſt Jemand das Mindeſte zu verabfolgen oder zu 
zahlen, ſoncern ſolches dem unterzeichneten Gericht ſo⸗ 
fort anzuzeigen, und die Gelder oder Sachen, tie 
wohl mit Vorbehalt ihrer daran habenden Rechte, in 
unſerm Depoſitum abzuliefern. Wenn dieſem offenen 
Arreſte zuwider, dennoch an den Gemeinſchuldner oder 
ſonſt Jemand etwas gezahlt oder aus geantwortet wer⸗ 
den ſollte, ſo wird ſolches fuͤr nicht geſchehen geachtet, 
und zum Beſten der Maſſe anderweit beigetrieben wer⸗ 
den. Wer aber etwas verſchweigt oder zurückhaͤlt, 
der ſoll außerdem noch feines, daran habenden Unter⸗ 
pfands und andern Rechts für verluſtig erklart werden. 
Brieg, den 24. Novemder 1829. 
Koͤnigl. Preuß. Land» und Stadt⸗Gerlcht. 


a 


15 Zu vermiethen. 5 { 
Eine Stube nebſt geräumigem Schlafkabinet, auch 
letzteres heitzbar, iſt mit auch ohne Meubles zu vermies 

then, und am 2. Januar k. J. zu beziehen. Wo? giebt 
die Expedition dieſes Blattes Nachricht. 


